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Streiflichter daß der VOoOT dem Konzil gültige Antimo-

dernisteneid seiner „umfänglichenZum Weltfriedenstag Jänner 1989 doktrinären Aussagen” abgeschaftft WOTI-
veröftfentlichte apsJohannes Paul IL e1n den sel. Damals habe INan jedoch die
DokumentZ Problem der Minderhei- Absicht gehabt, durch e[{was anderes
ten der Welt, das große Beachtung Zersetizen. Manhabeinversucht, eıiınen
gefunden hat Bei der Vorstellung des Ausdruck finden, sich lau-
Dokumentes bDetonte der Präsident der be derTIreue ZUr Kirche und ın derÜber-
Päpstlichen Kommission ur  &s Gerechtig- nahme Banz bestimmter Verpflichtungenkeit und Frieden, Kardinal Roger Etchega- konkretisiert, die jene iın besonderer Form
TaYy, die Verletzung Von Rechten der trifft, die ‚Verantwortung In der Kirch!  e
Minderheiten Zur schweren Bedrohung übernehmen.“
des inneren und äußeren Friedens führe ınen Angriff auf 1e Glaubenskongrega-Mit Nachdruck werden in dem päpstli- tion startete der bekannte deutschechen Schreiben allerdings auch terrorist)-
sche Gruppen verurteilt, die im Namen Moraltheologe Bernhard äring ın sSe1-

von Minderheiten Gewaltakte ausführen. neuen Buch Glaube, schichte,
Moral“. Darin macht den Vorschlag, dieWörtlich schreibt der Papst „Blind römische Kongregation solle ihre Arbei-zuschlagen, Unschuldige Oten und bluti-

Repressalien durchführen, begünstigt ten eine Zeitlang einstelien, ber Gandhis

keineswegs eine gerechte Würdigung der WegderGewialtfreiheit nachdenken SOWIe
ihre eigene Vorgangsweise retformieren.

Von den Minderheiten erhobenen Forde- diesen eigenwilligen Vorschlag ant-rungen wortete Kardinal Ratzinger „Persönlich
Großes Autsehen erregten Zwel kurze fände ich wunderbar, welrul ich jetzt e2Un
Dokumente, die E TUar 1989 17 Sabbatjahr einlegen könnte“. Was Clie

Glaubenskongregation mache, sSe1 aber‚Osservatore Romano” erschienen. Es
handelte sich —  — eıne NeuEC Fassung des „nicht irgendeine Verwaltungsgeschichte,
Glaubensbekenntnisses, das alle abzule- 1e man einfach aussetzen kann

haben, die eın kirchliches Amt über- In Italien sind die Bischöte zutiefst eun-
nehmen und um die Formel eines Eides, ruhigt iDer die Gleichgültigkeit der Kat-
der ebenfalls Von allen zZzu eisten ist, die holiken in ihrem Lande gegenüber der
eine wichtige Stellung der Kirche über- Morallehre der Kirche Besorgniserre-
nehmen. Dieser Treueid löst das seijt 1967 gend ce1 VOrTr allem der moralische„Subjek-
ge Bekenntnis für kirchliche Amlts- tivismus”, klagen die Bischöfte. Inwieweit
trager ab, das den u55 dem Jahre 1910 die Italiener zu ihrer Kirche stehen, wird
stammenden Antimodernisteneid e_ sich bald auch auf einem anderen Gebiet
setze. Diesen O Treueid, der heftige zeigen. dem aufenden Jahr startete die
Diskussionen auslöste, hat Kardinal Rat- Kirche Italiens unte: den Gläubigen eiıne
zınger einem Interview für österreichi- „Werbekampagne“, mıiıt der die Eigenfi-
sche Kirchenzeitungen verteidigt. Der nanzierung gesichert werden soll dem

der Glaubenskongregation sagte, nächsten Jahr entfällt der bisher geleistete
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1. Streiflichter 

Zum Weltfriedenstag am 1. Jänner 1989 
veröffentlichte Papst Johannes Paul II. ein 
Dokument zum Problem der Minderhei­
ten in der Welt, das große Beachtung 
gefunden hat. Bei der Vorstellung des 
Dokumentes betonte der Präsident der 
Päpstlichen Kommission für Gerechtig­
keit und Frieden, Kardinal Roger Etchega­
ray, daß die Verletzung von Rechten der 
Minderheiten zur schweren Bedrohung 
des inneren und äußeren Friedens führe. 
Mit Nachdruck werden in dem päpstli­
chen Schreiben allerdings auch terroristi­
sche Gruppen verurteilt, die im Namen 
von Minderheiten Gewaltakte ausführen. 
Wörtlich schreibt der Papst: ,,Blind 
zuschlagen, Unschuldige töten und bluti­
ge Repressalien durchführen, begünstigt 
keineswegs eine gerechte Würdigung der 
von den Minderheiten erhobenen Forde­
rungen." 

Großes Aufsehen erregten zwei kurze 
Dokumente, die am 25. Februar 1989 im 
,,Osservatore Romano" erschienen. Es 
handelte sich um eine neue Fassung des 
Glaubensbekenntnisses, das alle abzule­
gen haben, die ein kirchliches Amt über­
nehmen und um die Formel eines Eides, 
der ebenfalls von allen zu leisten ist, die 
eine wichtige Stellung in der Kirche über­
nehmen. Dieser Treueid löst das seit 1967 
gültige Bekenntnis für kirchliche Amts­
träger ab, das den aus dem Jahre 1910 
stammenden Antimodemisteneid er­
setze. Diesen neuen Treueid, der heftige 
Diskussionen auslöste, hat Kardinal Rat­
zinger in einem Interview für österreichi­
sche Kirchenzeitungen verteidigt. Der 
Präfekt der Glaubenskongregation sagte, 
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daß der vor dem Konzil gültige Antimo­
demisteneid wegen seiner „umfänglichen 
doktrinären Aussagen" abgeschafft wor­
den sei. Damals habe man jedoch die 
Absicht gehabt, ihn durch etwas anderes 
zu ersetzen. Man habe nun versucht, einen 
Ausdruck dafür zu finden, ,,daß sich Glau­
be in der Treue zur Kirche und in der Über­
nahme ganz bestimmter Verpflichtungen 
konkretisiert, die jene in besonderer Form 
trifft, die ,Verantwortung in der Kirche' 
übernehmen." 
Einen Angriff auf die Glaubenskongrega­
tion startete der bekannte deutsche 
Moraltheologe Bernhard Häring in sei­
nem neuen Buch ,,Glaube, Geschichte, 
Moral". Darin macht er den Vorschlag, die 
römische Kongregation solle ihre Arbei­
ten eine Zeitlang einstellen, über Gandhis 
Weg der Gewaltfreiheit nachdenken sowie 
ihre eigene Vorgangsweise reformieren. 
Auf diesen eigenwilligen Vorschlag ant­
wortete Kardinal Ratzinger: ,,Persönlich 
fände ich es wunderbar, wenn ich jetzt ein 
Sabbatjahr einlegen könnte". Was die 
Glaubenskongregation mache, sei aber 
,,nicht irgendeine Verwaltungsgeschichte, 
die man einfach aussetzen kann." 
In Italien sind die Bischöfe zutiefst beun­
ruhigt über die Gleichgültigkeit der Kat­
holiken in ihrem Lande gegenüber der 
Morallehre der Kirche. Besorgniserre­
gend sei vor allem der moralische „Subjek­
tivismus", klagen die Bischöfe. Inwieweit 
die Italiener zu ihrer Kirche stehen, wird 
sich bald auch auf einem anderen Gebiet 
zeigen. In dem laufenden Jahr startete die 
Kirche Italiens unter den Gläubigen eine 
,,Werbekampagne~ mit der die Eigenfi­
nanzierung gesichert werden soll. Ab dem 
nächsten Jahr entfällt der bisher geleistete 
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staatliche Beitrag für die Besoldung der Diözesanbischöfe Nordrhein-Westfa-
Priester. len unmißverständlich zurückgewiesen.
Anftang Mai 1989 starb ardinal S  iN., der uch der Erzbischof Von Köln, Kar-
die Diözese Genua VO] 1946 bis 1987 leite- na]l oachim Meisner, erklärte eıner

Pressekonferenz 1m März, solchete Er Wd ein Mann, der beständig davor
warnte, mıiıt überholten Formen auch die „‚unbedachte Außerung(en)“ nich  e unter-
Substanz des Glaubens ber Bord zu schreibe.
werten. In der D:  10zZese  ar Rottenburg-Stuttgart WUulI-

In Österreich wurde der Wiener rzbi- de der bekannte Theologe Walter Kasper
schotf, Kardinal Hans Hermann Groer, Nachfolger des verstorbenen Bischofs

März 1989 geheimer Wahl auf einer Georg Moser. Mit dieser WahlWKle-
Vollversammlung der Bischöte Zz.Uul Vor- US und 'olk allgemein zufrieden.
sitzenden der Bischofskonferenz gewählt Allgemein begrüßt wurde, rere
ur  . denE April 17 Wienverstorbenen oger, der Giründer der Gemeinschaft Von
Nuntius Michele Cecchini zelebrierte Ta  1ze bei Cluny, am Maı den internatio-
Groer eın Pontifikalrequiem. Bei dieser nalen Karlspreis VOT Aachen erhielt.
Gelegenheit sagte CI, der päpstliche gilt „als Vorbild der Versöhnung“ für ganz
Botschafter TO ‚Verleumdung, Spott, uropa
Kritik und Lieblosigkeit, die ihm wieder- In der Schweiz machte das Bistum hur
holt und auch Ööffentlich z1teil wurden, von sich reden. Bei Firmungsreisen des
unbeirrt selinen Weg gegangen sel. „‚In rel- VO  — vielen abgelehnten Bischof-Koadju-
PT Absicht und immer bereit verzei- tOrSs Woltgang Haas kam immer wieder
hen, hat Nuntius sSeı1ın Leben rAN Konflikten. Bischof Vonderach appel-
vollendet“ lierte deswegen einem Hirtenbrief
Schlagzeilen machte Deutschland eın die Gläubigen, S1e sollten dem Weihbi-
Protestschreiben von 34 Abgeordneten schof „L1ür und Herzen“ 5ffnen. Unter
der Christlich-Sozialen NO bayeri- Beschuß geriet der Schweiz auch der

Nuntius. Daher ieß die Bischotskonfe-schen Landtag, das SIEe Anfang des Jahres
1989 an den aps sandten Da  TIN ußer- e1z in einem Presse-Kommunique VelI -
ten 1e CSU-Politiker „große orge“”, 1ber lauten: „Die den letzten onaten erho-
auch „tiefe Verbitterung‘ über die Tenden- benen Vorwürtfe und Kritiken pOosto-
zen, die bei einem römischen Moraltheo- ischen Nuntius sind unbegründet und
logenkongrel berdie Enzyklika „Huma- mMussen zurückgewiesen werden.“ Um
Ila Vita:  e  A zutage Taten Die Abgeordne- Überlebensfragen der Menschheit
ten verwıiesen auf e1n Referat des Leiters beraten, meditieren und gemeinsam ZL
des Päpstlichen NSTI| die Studien beten, kamen Pfingsten 1989 ber
ber Fhe und Familie, Monsignore Carlo Vertreter christlicher Kirchen Basel
Caffarra, und aten den apst, dessen
Aussagen Ur Empfängnisregelung „qaus E:  ıne schlechte und eine gute aCATIC| eı

u55 Holland vermelden. Die Hältteder Welt zu schaften“. Der Monsignore
hatte nämlich testgestellt: „Wer Verhü- aller katholischen Kirchen der Diözese
tungsmittel benutzt, will nicht, Haarlem muß bis zum Jahr 2000geschlos-
Leben entsteht, weil solches Leben sen werden. Der zurückgehende Kirchen-
als Übel betrachtet. Das ist dieselbe kin- besuch und die große finanzielle Bela-
stellung wıe die eines Örders, der als stun der Pfarreien machen diese tragı-
Übel ansieht, Se1IMN Opfer existiert “ sche Maßnahme notwendig, erklärte eın
1ese Behauptungen haben auch die Sprecher der Diözese. Erfreulich 1st,
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staatliche Beitrag für die Besoldung der 
Priester. 
Anfang Mai 1989 starb Kardinal Siri, der 
die Diözese Genua von 1946 bis 1987 leite­
te. Er war ein Mann, der beständig davor 
warnte, mit überholten Formen auch die 
Substanz des Glaubens über Bord zu 
werfen. 
In Österreich wurde der Wiener Erzbi­
schof, Kardinal Hans Hermann Groer, am 
13. März 1989 in geheimer Wahl auf einer 
Vollversammlung der Bischöfe zum Vor­
sitzenden der Bischofskonferenz gewählt. 
Für den am 26. April in Wien verstorbenen 
Nuntius Michele Cecchini zelebrierte 
Groer ein Pontifikalrequiem. Bei dieser 
Gelegenheit sagte er, daß der päpstliche 
Botschafter trotz Yerleumdung, Spott, 
Kritik und Lieblosigkeit, die ihm wieder­
holt und auch öffentlich zuteil wurden, 
unbeirrt seinen Weg gegangen" sei. "In rei­
ner Absicht und immer bereit zu verzei­
hen, hat Nuntius Cecchini sein Leben 
vollendet:' 
Schlagzeilen machte in Deutschland ein 
Protestschreiben von 34 Abgeordneten 
der Christlich-Sozialen Union im bayeri­
schen Landtag, das sie Anfang des Jahres 
1989 an den Papst sandten. Darin äußer­
ten die CSU-Politiker "große Sorge~ aber 
auch "tiefe Verbitterung" über die Tenden­
zen, die bei einem römischen Moraltheo­
logenkongreß über die Enzyklika "Huma­
nae Vitae" zutage traten. Die Abgeordne­
ten verwiesen auf ein Referat des Leiters 
des Päpstlichen Instituts für die Studien 
über Ehe und Familie, Monsignore Carlo 
Caffarra, und baten den Papst, dessen 
Aussagen zur Empfängnisregelung "aus 
der Welt zu schaffen". Der Monsignore 
hatte nämlich festgestellt: "Wer Verhü­
tungsmittel benutzt, will nicht, daß neues 
Leben entsteht, weil er ein solches Leben 
als Übel betrachtet. Das ist dieselbe Ein­
stellung wie die eines Mörders, der es als 
Übel ansieht, daß sein Opfer existiert." 
Diese Behauptungen haben auch die fünf 
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Diözesanbischöfe in Nordrhein-Westfa­
len unmißverständlich zurückgewiesen. 
Auch der neue Erzbischof von Köln, Kar­
dinal Joachim Meisner, erklärte in einer 
Pressekonferenz im März, daß er solche 
"unbedachte Äußerung(en)" nicht unter­
schreibe. 
In der Diözese Rottenburg-Stuttgart wur­
de der bekannte Theologe Walter Kasper 
Nachfolger des verstorbenen Bischofs 
Georg Moser. Mit dieser Wahl waren Kle­
rus und Volk allgemein zufrieden. 
Allgemein begrüßt wurde, daß Frere 
Roger, der Gründer der Gemeinschaft von 
Taize bei Cluny, am 4. Mai den internatio­
nalen Karlspreis von Aachen erhielt. Er 
gilt "als Vorbild der Versöhnung" für ganz 
Europa. 
In der Schweiz machte das Bistum Chur 
von sich reden. Bei Firmungsreisen des 
von vielen abgelehnten Bischof-Koadju­
tors Wolfgang Haas kam es immer wieder 
zu Konflikten. Bischof Vonderach appel­
lierte deswegen in einem Hirtenbrief an 
die Gläubigen, sie sollten dem Weihbi­
schof "Tür und Herzen" öffnen. Unter 
Beschuß geriet in der Schweiz auch der 
Nuntius. Daher ließ die Bischofskonfe­
renz in einem Presse-Kommunique ver­
lauten: "Die in den letzten Monaten erho­
benen Vorwürfe und Kritiken am Aposto­
lischen Nuntius sind unbegründet und 
müssen zurückgewiesen werden:' Um 
Überlebensfragen der Menschheit zu 
beraten, zu meditieren und gemeinsam zu 
beten, kamen zu Pfingsten 1989 über 700 
Vertreter christlicher Kirchen in Basel 
zusammen. 
Eine schlechte und eine gute Nachricht ist 
aus Holland zu vermelden. Die Hälfte 
aller katholischen Kirchen in der Diözese 
Haarlem muß bis zum Jahr 2000 geschlos­
sen werden. Der zurückgehende Kirchen­
besuch und die große finanzielle Bela­
stung der Pfarreien machen diese tragi­
sche Maßnahme notwendig, erklärte ein 
Sprecher der Diözese. Erfreulich ist, daß 
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die überwiegende Mehrheit der katholi- einzusetzen und den Wert Von Ehe und
schen Priester den Niederlanden ach Familie der Gesellschatft Zl stärken.
den Worten des Vorsitzenden der Meinungsverschiedenheiten gab über
Bischoftskonferenz, Kardinal Adrianus die Generalabsolution. Manche Bischöfte
Simonis, treu Zölibat esthält glaubten, durch 1ese Form wieder
je] au wirbelte der französischen mehr Gläubige Ohrenbeichte“
Öffentlichkeit der „Fall Gaillot“ auf Gail- geführt werden könnten. E  ch den

USA mussen Gotteshäuser geschlossenlot, der Bischof Von Evreux, Wa immer
wieder durch unkonventionelle Erklärun-  .. werden. Finanzielie Schwierigkeiten und
gen zZzu moraltheologischen ragen aufge- eine starke Abwanderungsbewegung VOoNn

fallen. Im Februar 1989 kam es zu eiıner Gläubigen aus den Innenstädten die
Peripherie machen manche Kirchen ınVersöhnung zwischen dem aufmüpfigen

Bischof und dem Vorsitzenden der franzö- den Stadtzentren überflüssig.
sischen Bischofskonferenz, Kardinal In Lateinamerika untergraben immer

mehr US-Sekten den Katholizismus. InAlbert Decourtray. Gaillot csah eın, ©5
Honduras warnte Erzbischof Enriqueeiner gewissen Abstimmung zwischen

den Bischöfen bedarf, damit die Verschie- Santos mehrfach VOoT den amerikanischen
denartigkeit der „pastoralen Optionen” Fundamentalisten. ach Intorma-

tionen ben diese Sekten auf rund Pro-nicht rAN Auseinandersetzungen
zent der honduranischen BevölkerungDie skandinavischen Länder erfreuten

sich erstmals eines Papstbesuches. Vom ihren Einfluß Die Kirche Lateiname-
kas WIT: aber auch belastet durch diehis Juni 1989 besuchte ohannes Paul Konflikte zwischen Traditionalisten undIl nacheinander Norwegen, Island, Finn- Fortschrittlichen. Hinzu kommen ochland, Dänemark und Schweden. Diesen

Ländern wirft Ian VOTL, S1Ee litten der Drohungen derTerrorkommandosen-
ber jenen, die sich für soziale Gerechtig-„Skandinavisierung“. Damit meınt INan eit und Menschenrechte einsetzen. Soden großen Wohlstand, die hohe sOziale erhielten Z.. Brasilien 2350 katholischeSicherheit und den weiıt reichenden Libe- jen, Priester und Bischöfe, die sich fürralismus, VvVon dem 1ese Länder gepragt ELandarbeiter und eine Bodenreformsind. Die Katholiken bilden diesen Län- stark machten, Todesdrohungen.dern eine verschwindende Minderheit.

Dennoch gibt einige erfreuliche ach- Schlagzeilen machte ın Brasilien auch die
richten. So 1st Schweden eıne Schwe- Aufteilung der D  10Zese  ı2. Sao Paolo. eben

dem Metropolitansitz Sao aOlo untersterngemeinschaft geschlossen ZUmN Kat- itung des deutschstämmigen Bischofsholizismus übergetreten, und 1n Stock- Evaristo errichtete der atiıkan dieholm wurde das erstie Priesterseminar der
Nordischen Bischofskonferenz eröffnet. Diözese Campo Limpo, Osasco, Santo

AÄAmaro und Sao Miguel Paulista. Damilt
ıneottene aber harmonischeAussprache wurde eın Vorschlag Von Kardinal Arns
ber Meinungsverschiedenheiten ZWwW1- abgeändert, der sein Erzbistum In nNeun
schen dem atikan und den US-Bischöfen abhängige Bischofsregionen aufteilen
£and Anfang Mäöärz 1989 in Kom STa Bei wollte.
dieser Gelegenheit warnte Johannes Paul Afrika stand 11771 ergangenNen Halbjahr
Il die Kirche den USA VOT zu großen wieder Zeichen eines Papstbesuches.
Zugeständnissen den itgeis Mit Johannes Paul I1 visıtıerte den Kontinent
Nachdruck appellierte der aps! Al die 35 Nn fünften und ZWal besuchte
Bischötfe, sich den Schutz des Lebens VOMN April his Maı die beiden Inseln
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die überwiegende Mehrheit der katholi­
schen Priester in den Niederlanden nach 
den Worten des Vorsitzenden der 
Bischofskonferenz, Kardinal Adrianus 
Simonis, treu am Zölibat festhält. 

Viel Staub wirbelte in der französischen 
Öffentlichkeit der "Fall Gaillotu auf. Gail­
lot, der Bischof von Evreux, war immer 
wieder durch unkonventionelle Erklärun­
gen zu moraltheologischen Fragen aufge­
fallen. Im Februar 1989 kam es zu einer 
Versöhnung zwischen dem aufmüpfigen 
Bischof und dem Vorsitzenden der franzö­
sischen Bischofskonferenz, Kardinal 
Albert Decourtray. Gaillot sah ein, daß es 
einer gewissen Abstimmung zwischen 
den Bischöfen bedarf, damit die Verschie­
denartigkeit der "pastoralen Optionenu 
nicht zu Auseinandersetzungen führt. 

Die skandinavischen Länder erfreuten 
sich erstmals eines Papstbesuches. Vom 1. 
bis 10. Juni 1989 besuchte Johannes Paul 
II. nacheinander Norwegen, Island, Finn­
land, Dänemark und Schweden. Diesen 
Ländern wirft man vor, sie litten an der 
"Skandinavisierungu. Damit meint man 
den großen Wohlstand, die hohe soziale 
Sicherheit und den weit reichenden Libe­
ralismus, von dem diese Länder geprägt 
sind. Die Katholiken bilden in diesen Län­
dern eine verschwindende Minderheit. 
Dennoch gibt es einige erfreuliche Nach­
richten. So ist in Schweden eine Schwe­
sterngemeinschaft geschlossen zum Kat­
holizismus übergetreten, und in Stock­
holm wurde das erste Priesterseminar der 
Nordischen Bischofskonferenz eröffnet. 

Eine offene aber harmonische Aussprache 
über Meinungsverschiedenheiten zwi­
schen dem Vatikan und den US-Bischöfen 
fand Anfang März 1989 in Rom statt. Bei 
dieser Gelegenheit warnte Johannes Paul 
II. die Kirche in den USA vor zu großen 
Zugeständnissen an den Zeitgeist. Mit 
Nachdruck appellierte der Papst an die 35 
Bischöfe, sich für den Schutz des Lebens 
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einzusetzen und den Wert von Ehe und 
Familie in der Gesellschaft zu stärken. 
Meinungsverschiedenheiten gab es über 
die Generalabsolution. Manche Bischöfe 
glaubten, daß durch diese Form wieder 
mehr Gläubige zur ,,Ohrenbeichteu 
geführt werden könnten. - Auch in den 
USA müssen Gotteshäuser geschlossen 
werden. Finanzielle Schwierigkeiten und 
eine starke Abwanderungsbewegung von 
Gläubigen aus den Innenstädten an die 
Peripherie machen manche Kirchen in 
den Stadtzentren überflüssig. 
In Lateinamerika untergraben immer 
mehr US-Sekten den Katholizismus. In 
Honduras warnte Erzbischof Enrique 
Santos mehrfach vor den amerikanischen 
Fundamentalisten. Nach neuen Informa­
tionen üben diese Sekten auf rund 15 Pro­
zent der honduranischen Bevölkerung 
ihren Einfluß aus. Die Kirche Lateiname­
rikas wird aber auch belastet durch die 
Konflikte zwischen Traditionalisten und 
Fortschrittlichen. Hinzu kommen noch 
Drohungen der Terrorkommandos gegen­
über jenen, die sich für soziale Gerechtig­
keit und Menschenrechte einsetzen. So 
erhielten z. B. in Brasilien 350 katholische 
Laien, Priester und Bischöfe, die sich für 
arme Landarbeiter und eine Bodenreform 
stark machten, Todesdrohungen. 
Schlagzeilen machte in Brasilien auch die 
Aufteilung der Diözese Sao Paolo. Neben 
dem Metropolitansitz Sao Paolo unter 
Leitung des deutschstämmigen Bischofs 
Evaristo Ams errichtete der Vatikan die 
Diözese Campo Limpo, Osasco, Santo 

. Amaro und Sao Miguel Paulista. Damit 
wurde ein Vorschlag von Kardinal Arns 
abgeändert, der sein Erzbistum in neun 
abhängige Bischofsregionen aufteilen 
wollte. 
Afrika stand im vergangenen Halbjahr 
wieder im Zeichen eines Papstbesuches. 
Johannes Paul II. visitierte den Kontinent 
zum fünften Mal, und zwar besuchte er 
vom 28. April bis 6. Mai die beiden Inseln 
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Madagaskar und La Reunion Ssowle die Katholiken ‚D  ı€ Heiligkeit des religiösen
ostafrikanischen Länder Sambia und (ewissens eines jeden Menschen kann
Malawi Auch clieses Mal mied, WIe bei jedoch nich  Pr die Heiligkeit des Lebens
seinen vorausgehenden Afrikareisen, das andereraußer Kraf: setzen“Anläßlichdes
Oberhaupt der katholischen Kirche Todes von Ayatollah Chomeini 1Im Juni
wWegen der assentrennung Südafrıka 19809 außerte sich Johannes Paul „mit
Reunijion sprach der aps Bruder Scubi- großem Respekt“ über den verstorbenen
lon selig Dieserhatte noch VOrT der Aufhe- Revolutionstührer.
bung der Sklaverei 18& den Bewohnern Während die katholische Kirche Chinas,
derInsel gesagt, unabhängigdavon, ob 61e W  Ö 6S im Juni e1inem grauenvollen Blut-
frei selen der nicht, „für Gott sej]en alle bad derMilitärsZCEH die Bürger und
Menschen Söhne, die Schwarzen und die testierenden Studenten kam, unter der
Weißen“ Autsehen erregte der Papst, als Spaltung zwischen der staatlich 2anerTr-

die Bevölkerung Von Malawi aufri kannten „Patriotischen Vereinigung“ und
Aids-Kranke „wle Christus“ behan- derUntergrundkirche eidet, stellt sich die
deln ach Schätzungen sind dem Land Kirche ın Taiwan die Frage der Inkultura-
etiwa 15 Prozent der 7,5 Millionen Ein- tıon. Erfreuliche Nachrichten kommen
wohner VO der Immunschwäche befal- aQus Hongkong, Wı  (} iber 1700 Erwachsene
len Im Mittelpunkt der Papstreden stan- in der ÖOsternacht 1989 das Sakrament der
den aber auch diesmal der Kampf Tautfe empfingen.
dieEmpfängnisverhütungunddieah- Mit der Perestrojka scheint auch die Reli-
NUun\_n; zum Festhalten althergebrachten gion den Alltag der Sowjetunion
Werten SOWIEe die arnung den 1110 zurückzukehren So werden Ul  — auch
ischen Gefahren der modernen (Gesell- Klöster wieder geöffnet. ach Angaben
schaft sowjetischer Zeitungen wurde 1n der mol-
Im Libanon, der einmal als die Schweiz dauischen Republik das VOT Jahren
des Nahe ÖOstens galt, ird die Situation geschlossene Maria-Himmeltahrts-Klo-
der Christen ımmer schlimmer. Das ster VOT Keprianu wiedereröffnet und
Katholische Informationszentrum erließ dem Moskauer Patriarchat übergeben.
1m April einen ın dem Q  %) heißt uch Mutltter leresa erhielt die Erlaubnis,
„Unser rennt, unsere Häuser wWeTl- acht Angehörige des VvVon gegründeten
den ber Köpfen zerstört, ÖOrdens die Sowjetunion entsenden.
religiösen, sozialen und wirtschaftlichen Litauen konnte der Vatikan die Hierar-
Einrichtungen stehen unte pausenlosem chie weiter ausbauen und eıne Reihe Ü
Bombardement Bischöfen und Administratoren ;
Verschlechtert hat sich auch die Lage der e1. Unter großer Beteiligung des Volkes
Christen Iran, WO se1t derMachtergrei- wurden dieReliquien des heiligen Kas  1r

wieder in die katholische Kathedrale VOINltung der Ayatollas Jahre 1979 die
sten systematisch verfolgt werden. Den Vilnius überführt Ja, seit arz  .. 1989 ıst
Westen scheint dieses Problem kaum Z SOXar die Zeitung „Die katholische Welt“
berühren, LLIUTX clas Todesurteil, das in den Kiosken Litauen erhältlich
der inzwischen verstorbene Revolutions-
führer Chomeini über den Schriftsteller

ngarn reißt den Eisernen Vorhang nıe-
der. Die angekündigte Auflösung des

Rushdie verhängte, machte Front staatlichen Kirchenamtes WINM als „ein
diesem Zusammenhang hieß D ım Osser- großer Schritt wirklicher Freiheit der
Or“ Romano”, die verletzten Gefühle engewertet Der Sekretärder ungäa-

rischen Bischofskonferenz, Bischof osefder Moslems verlangten den spekt der
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Madagaskar und La Reunion sowie die 
ostafrikanischen Länder Sambia und 
Malawi. Auch dieses Mal mied, wie bei 
seinen vorausgehenden Afrikareisen, das 
Oberhaupt der katholischen Kirche 
wegen der Rassentrennung Südafrika. In 
Reunion sprach der Papst Bruder Scubi­
lon selig. Dieser hatte noch vor der Aufhe­
bung der Sklaverei 1848 den Bewohnern 
der Insel gesagt, unabhängig davon, ob sie 
frei seien oder nicht, "für Gott seien alle 
Menschen Söhne, die Schwarzen und die 
Weißen." Aufsehen erregte der Papst, als 
er die Bevölkerung von Malawi aufrief, 
Aids-Kranke "wie Christus" zu behan­
deln. Nach Schätzungen sind in dem Land 
etwa 15 Prozent der 7,5 Millionen Ein­
wohner von der Immunschwäche befal­
len. Im Mittelpunkt der Papstreden stan­
den aber auch diesmal der Kampf gegen 
die Empfängnisverhütung und die Ermah­
nung zum Festhalten an althergebrachten 
Werten sowie die Warnung vor den mora­
lischen Gefahren der modernen Gesell­
schaft. 
Im Libanon, der einmal als die Schweiz 
des Nahe Ostens galt, wird die Situation 
der Christen immer schlimmer. Das 
Katholische Informationszentrum erließ 
im April einen Aufruf, in dem es heißt: 
"Unser Land brennt, unsere Häuser wer­
den über unseren Köpfen zerstört, unsere 
religiösen, sozialen und wirtschaftlichen 
Einrichtungen stehen unter pausenlosem 
Bombardement." 
Verschlechtert hat sich auch die Lage der 
Christen im Iran, wo seit der Machtergrei­
fung der Ayatollas im Jahre 1979 die Chri­
sten systematisch verfolgt werden. Den 
Westen scheint dieses Problem kaum zu 
berühren, nur gegen das Todesurteil, das 
der inzwischen verstorbene Revolutions­
führer Chomeini über den Schriftsteller 
Rushdie verhängte, machte man Front. In 
diesem Zusammenhang hieß es im ,,Osser­
vatore Romano", die verletzten Gefühle 
der Moslems verlangten den Respekt der 
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Katholiken. "Die Heiligkeit des religiösen 
Gewissens eines jeden Menschen kann 
jedoch nicht die Heiligkeit des Lebens 
anderer außer Kraft setzen." Anläßlich des 
Todes von Ayatollah Chomeini im Juni 
1989 äußerte sich Johannes Paul II. "mit 
großem Respekt" über den verstorbenen 
Revolutionsführer. 
Während die katholische Kirche Chinas, 
wo es im Juni zu einem grauenvollen Blut­
bad der Militärs gegen die Bürger und pro­
testierenden Studenten kam, unter der 
Spaltung zwischen der staatlich aner­
kannten "Patriotischen Vereinigung" und 
der Untergrundkirche leidet, stellt sich die 
Kirche in Taiwan die Frage der Inkultura­
tion. Erfreuliche Nachrichten kommen 
aus Hongkong, wo über 1700 Erwachsene 
in der Osternacht 1989 das Sakrament der 
Taufe empfingen. 
Mit der Perestrojka scheint auch die Reli­
gion in den Alltag der Sowjetunion 
zurückzukehren. So werden nun auch 
Klöster wieder geöffnet. Nach Angaben 
sowjetischer Zeitungen wurde in der mol­
dauischen Republik das vor 26 Jahren 
geschlossene Maria-Himmelfahrts-Klo­
ster von Keprianu wiedereröffnet und 
dem Moskauer Patriarchat übergeben. 
Auch Mutter Teresa erhielt die Erlaubnis, 
acht Angehörige des von ihr gegründeten 
Ordens in die Sowjetunion zu entsenden. 
In Litauen konnte der Vatikan die Hierar­
chie weiter ausbauen und eine Reihe von 
Bischöfen und Administratoren ernen­
nen. Unter großer Beteiligung des Volkes 
wurden die Reliquien des heiligen Kasimir 
wieder in die katholische Kathedrale von 
Vilnius überführt. Ja, seit März 1989 ist 
sogar die Zeitung "Die katholische Welt" 
an den Kiosken in Litauen erhältlich. 
Ungarn reißt den Eisernen Vorhang nie­
der. Die angekündigte Auflösung des 
staatlichen Kirchenamtes wird als ~in 
großer Schritt zu wirklicher Freiheit der 
Kirchen" gewertet. Der Sekretär der unga­
rischen Bischofskonferenz, Bischof Josef 
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Cserhati sag: „Endlich £ällt der Druck Als die schwersten Probleme werden
Von 3(  Ü Jahren Von b Wir werden nann die einseitige Besetzung von
wieder frei aufatmen können 11 Bischofssitzen der gBanzZen Welt unter
Februar durften Weihbischöfe die Mißachtung der Vorschläge und gewach-
Weihe emptangen, und 1€e€ 1950 aufgelö- Rechte der Ortskirchen; der
sten Ordensgemeinschaften sollen wieder brauch der kirchlichen Lehrbefugnis als
zugelassen werden. Nnstrumen der Disziplinierung; und der
uch zAUuUS Polen kommen Signale, die auf- „theologisch höchst fragwürdige Ver-
horchen lassen. Mit dem AIl Maı VerTr- such”, neben der jurisdiktionellenOmpe-
abschiedeten Gesetzeswerk wurde ZUMm die Lehrkompetenz des Papstes INZU-

in eiınem kommunistischen lässig geltend machen und über-
den Religionsgemeinschatten wirk- ziehen.

liche Freiheit zugesichert. Der katholi- DerAufstand dieserTheologen den
schen Kirche wurde nicht ul  ;  T der legale Führungsstil des Fapstes nahm geradezu
Status zuerkannt, sondern auch Privile- dramatische Formen nN. Ein Theologe
gıen eingeräumt. verglich einem Iinterview ohannes Paul

Jugoslawien brechen die Wunden von 1{ mıt dem iranischen Ayatollah
te: wieder auf Fin Pamphlet Chomeini. Der Moraltheologe Bernhard
den atikan iber das kroatische Jase- HMäring rechnete mıit der römischen Kurie

vergiftet das Klima In diesem Land, ab und sagte, clie Kirche brauche ein!
das auch durch ein: schwere politische „Amnesty International”“ und Proftfessor
und wirtschaftliche Krise geschüttelt PeterHünermann sprach ın einemoffenen
wird. Brief den Vorsitzenden der deutschen
Nur der TIschechoslowakei scheint die Bischofskonferenz, arl Lehmann, Von

Perestrojkaoch aum Früchte Zu tragen, einer dritten Modernistenkrise.
doch Kardinal Frantisek Tomasek, eın Mehr als 130 Theologen AUS Frankreich,

der Westschweiz undaWallonien stell-wahrer Felsen der roten Brandung, 1st
guter Hoffnung, daß 5 bald auch S@e1- ten csich Anfang Maärz hinter 1e Anliegen
Pn Land eiıne Wende geben werde. der Kölner Erklärung‘. ach ihnen soll-

ten die aufgeworfenen Fragen „mit dem
bellion gegen Kom? ZaNZEN Ernst, der ihnen gebührt, ın einem

Größtes Autsehen erregten 1563 Theolo- Klima der Freiheit diskutiert werden“ Im
gsecn AUS dem deutschsprachigen aum mıit Mai beanstandeten auch 63 italienische
ihrer E Dreikönigstest 1989 unterzeich- Theologieprofessoren den „autoriıtären

Kölner Erklärung „Wider die Ent- Leitungsstil“ in der katholischen Kirche.
mündigung Für eine offene Katholizi- In einem ffenen Brief die Christen“
tat”. der Erklärung heißt C5S, sel das bekundeten S1P? orge iber „bestimmte

des Papstes, „im Konfliktfalle Haltungen der zentralen Autorität der
menzuführen‘”, nicht aber, „ohne Dialog- Kirche“imBereich derLehre, derDisziplin
versuch zweitrangige Kontflikte VeTr- und der kirchlichen Sogar die

katholische Monatszeit-schärfen, sS1e einseitig lehramtlich zu ent- angesehene
scheiden und Z Gegenstand der Aus- schrift „Jesus” unterstutzte die klärung
gTeNZUNg zZu machen“. Weiter heißt der italienischen Professoren.
dem Papier: „Wenn der Papst tutr, LA Der Vatikan reagijerte auf die Angriffe AUuSs

nicht se1nes Amtes ist, kann er 1m Namen dem deutschen prachraum zunächst
der Katholizität S  . Orsam verlan- gelassen. Papstsprecher oaquin Navarro
gen dann muß er Widerspruch erwarten“. er E Jänner, das (Ganze se1l
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Cserhati sagte: "Endlich fällt der Druck 
von 30 Jahren von uns ab. Wir werden 
wieder frei aufatmen können." Am 11. 
Februar durften fünf Weihbischöfe die 
Weihe empfangen, und die 1950 aufgelö­
sten Ordensgemeinschaften sollen wieder 
zugelassen werden. 
Auch aus Polen kommen Signale, die auf­
horchen lassen. Mit dem am 17. Mai ver­
abschiedeten Gesetzeswerk wurde zum 
ersten Mal in einem kommunistischen 
Land den Religionsgemeinschaften wirk­
liche Freiheit zugesichert. Der katholi­
schen Kirche wurde nicht nur der legale 
Status zuerkannt, sondern auch Privile­
gien eingeräumt. 
In Jugoslawien brechen die Wunden von 
gestern wieder auf. Ein Pamphlet gegen 
den Vatikan über das kroatische KZ J ase­
novac vergiftet das Klima in diesem Land, 
das auch durch eine schwere politische 
und wirtschaftliche Krise geschüttelt 
wird. 
Nur in der Tschechoslowakei scheint die 
Perestrojka noch kaum Früchte zu tragen, 
doch Kardinal Frantisek Tomasek, ein 
wahrer Felsen in der roten Brandung, ist 
guter Hoffnung, daß es bald auch in sei­
nem Land eine Wende geben werde. 

2. Rebellion gegen Rom? 

Größtes Aufsehen erregten 163 Theolo­
gen aus dem deutschsprachigen Raum mit 
ihrer am Dreikönigsfest 1989 unterzeich­
neten Kölner Erklärung "Wider die Ent­
mündigung - Für eine offene Katholizi­
tät". In der Erklärung heißt es, es sei das 
Amt des Papstes, "im Konfliktfalle zusam­
menzuführen", nicht aber, "°hne Dialog­
versuch zweitrangige Konflikte zu ver­
schärfen, sie einseitig lehramtlich zu ent­
scheiden und zum Gegenstand der Aus­
grenzung zu machen". Weiter heißt es in 
dem Papier: ,,Wenn der Papst tut, was 
nicht seines Amtes ist, kann er im Namen 
der Katholizität nicht Gehorsam verlan­
gen; dann muß er Widerspruch erwarten". 
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Als die schwersten Probleme werden 
genannt: die einseitige Besetzung von 
Bischofssitzen in der ganzen Welt unter 
Mißachtung der Vorschläge und gewach­
senen Rechte der Ortskirchen; der Miß­
brauch der kirchlichen Lehrbefugnis als 
Instrument der Disziplinierung; und der 
"theologisch höchst fragwürdige Ver­
such", neben der jurisdiktionellen Kompe­
tenz die Lehrkompetenz des Papstes unzu­
lässig geltend zu machen und zu über­
ziehen. 
Der Aufstand dieser Theologen gegen den 
Führungsstil des Papstes nahm geradezu 
dramatische Formen an. Ein Theologe 
verglich in einem Interview Johannes Paul 
II. sogar mit dem iranischen Ayatollah 
Chomeini. Der Moraltheologe Bernhard 
Häring rechnete mit der römischen Kurie 
ab und sagte, die Kirche brauche eine Art 
„Amnesty International", und Professor 
Peter Hünermann sprach in einem offenen 
Brief an den Vorsitzenden der deutschen 
Bischofskonferenz, Karl Lehmann, von 
einer dritten Modernistenkrise. 
Mehr als 130 Theologen aus Frankreich, 
der Westschweiz und aus Wallonien stell­
ten sich Anfang März hinter die Anliegen 
der "Kölner Erklärung". Nach ihnen soll­
ten die aufgeworfenen Fragen "mit dem 
ganzen Ernst, der ihnen gebührt, in einem 
Klima der Freiheit diskutiert werden." Im 
Mai beanstandeten auch 63 italienische 
Theologieprofessoren den „autoritären 
Leitungsstil" in der katholischen Kirche. 
In einem ,,Offenen Brief an die Christen" 
bekundeten sie Sorge über "bestimmte 
Haltungen der zentralen Autorität der 
Kirche" im Bereich der Lehre, der Disziplin 
und der kirchlichen Struktur. Sogar die 
angesehene katholische Monatszeit­
schrift "Jesus" unterstützte die Erklärung 
der italienischen Professoren. 
Der Vatikan reagierte auf die Angriffe aus 
dem deutschen Sprachraum zunächst 
gelassen. Papstsprecher Joaquin Navarra 
erklärte am 26. Jänner, das Ganze sei 
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lediglich eine „lokale Angelegenheit“, un katholische Frauen vertalßten ıIn Deutsch-
Kardinal Baggio meiınte: „Ketzer gab es and eıne Erklärung den Papst, 1ın der
immer schon und wird ©5 immer geben. S1e betonten: „Solange die Kirche Gott
Der Vorsitzende der deutschen Bischofs- wichtiger nehme als die Anmaßungen des
konferenz, arl Lehmann, verurteilte 1NS- Zeitgeistes, tfühlen WIr u1ls 1n ihr Hau-
besondere den scharten Tlon der Formulie- se In Österreich nahm der Wiener Weih-
rungen. Er meinte allerdings, daß es legi- bischof Krenn das aufmüpfige
tim sel, auch 1n der Kirche schwierige un Papier Stellung, indem In einem offenen
strıttıge Fragen anzusprechen. „ES ist Brief schrieb: „Mit vielen Kollegen welse
jedoch nicht hilfreich“ betonte der ich ihre Feststellung zurück, daß der Papst
Bischof, „WEIN dies In einseitig anklagen- tut, Was nicht se1INESs Amtes ıst  „ chlie(3-
der, schuldzuweisender, Sachfragen Vel- ich 'arnte 1m Maiji auch der Papst alle
kürzender und plakativer Art einer Theologen mıiıt Nachdruck VOT „offenen
öffentlichen Erklärung geschieht.‘ oder unterschwelligen Formen e1nes
Sehr jel schärter abgelehnt haben die parallelen un!: alternativen Lehramtes“ Er
„Kölner Erklärung“ eıner der prominente- erinnerte die Theologen ihre Verpflich-
sten deutschen Theologen, nämlich Wal- tung einer „CHNHECN, treuen und respekt-
ter Kasper, und der damals noch In Berlin vollen Zusammenarbeit mıiıt den Bischö-
weilende Kardinal eisner. Letzterer fen  “ Es bleibt hoffen, daß dieser Phase
sprach Vo Christen, die aQus lauter Hybris der Konfrontation eın sachlicher, weiter-
jedes Mal verloren hätten und „sich Theo- führenden Dialog auf verschiedenen Ebe-
logieprofessoren nennen“. Über 4000 Nnen folgt
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lediglich eine „lokale Angelegenheit", und 
Kardinal Baggio meinte: ,,Ketzer gab es 
immer schon und wird es immer geben." 
Der Vorsitzende der deutschen Bischofs­
konferenz, Karl Lehmann, verurteilte ins­
besondere den scharfen Ton der Formulie­
rungen. Er meinte allerdings, daß es legi­
tim sei, auch in der Kirche schwierige und 
strittige Fragen anzusprechen. ,,Es ist 
jedoch nicht hilfreich", betonte der 
Bischof, ,,wenn dies in einseitig anklagen­
der, schuldzuweisender, Sachfragen ver­
kürzender und plakativer Art einer 
öffentlichen Erklärung geschieht:' 
Sehr viel schärfer abgelehnt haben die 
,,Kölner Erklärung" einer der prominente­
sten deutschen Theologen, nämlich Wal­
ter Kasper, und der damals noch in Berlin 
weilende Kardinal Meisner. Letzterer 
sprach von Christen, die aus lauter Hybris 
jedes Maß verloren hätten und „sich Theo­
logieprofessoren nennen". Über 4000 
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katholische Frauen verfaßten in Deutsch­
land eine Erklärung an den Papst, in der 
sie betonten: ,,Solange die Kirche Gott 
wichtiger nehme als die Anmaßungen des 
Zeitgeistes, fühlen wir uns in ihr zu Hau­
se." In Österreich nahm der Wiener Weih­
bischof Krenn gegen das aufmüpfige 
Papier Stellung, indem er in einem offenen 
Brief schrieb: ,,Mit vielen Kollegen weise 
ich ihre Feststellung zurück, daß der Papst 
tut, was nicht seines Amtes ist:' Schließ­
lich warnte im Mai auch der Papst alle 
Theologen mit Nachdruck vor „offenen 
oder unterschwelligen Formen eines 
parallelen und alternativen Lehramtes". Er 
erinnerte die Theologen an ihre Verpflich­
tung zu einer „engen, treuen und respekt­
vollen Zusammenarbeit mit den Bischö­
fen". Es bleibt zu hoffen, daß dieser Phase 
der Konfrontation ein sachlicher, weiter­
führenden Dialog auf verschiedenen Ebe­
nen folgt. 
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